Und wieder mal ein Pfeffersack...

Knut Ruikenstaag räusperte sich und spuckte einen gewaltigen Klumpen Rotz in das Kielwasser der Seekuh. Die Seekuh war eine alte, schwerfällige Karavelle. Sie war nicht sonderlich schnell und die Güter, die in ihrem Bauch lagerten, mussten alle Nase lang vor eindringendem Wasser geschützt werden. Aber das war egal, dachte er bei sich, denn dies war sein Schiff. Der Zustand der Mannschaft, glich dem des Schiffes. Vor allem der Teil der Seeleute, der nicht so ganz freiwillig hier war. Doch Kapitän Ruikenstaag würde es dem faulen Pack schon zeigen.

Sein Blick schweifte zum Achterdecks - Aufgang. Hinter der schweren Eichentür ruhte die Comtess Rowena. Er hatte die Comtess in einer Schänke in Mengbilla getroffen, wo seine Karavelle bei einem Sturm vor Anker gegangen war. Schließlich transportierte das Schiff wertvolle Ladung von Festum nach Kuslik, und er hatte kein Risiko eingehen wollen.

Die Comtess hatte sich vorgestellt und erklärt, daß irgendwelche widrigen Umstände sie nach Mengbilla verschlagen hätten. Natürlich ohne einen einzigen Heller in der Tasche. Für eine Passage würde sie ihn in Kuslik, das ja der Zielhafen der Seekuh war, reich entlohnen. Der Kapitän glaubte zwar nicht, daß Rowena eine echte Comtess war, noch machte er sich Hoffnung auf ein prallgefülltes Geldsäckel. Trotzdem hatte er eingewilligt, denn seine würde er so oder so bekommen.

Knut Ruikenstaag malte sich aus, daß er die blutjunge Mätze zur Befriedigung seiner Geilheit dienlich machen konnte. Er kicherte leise in seinen blonden Bart. Sein Eheweib, Boron verneble weiterhin ihren Geist, würde sich ihre angegrauten Haare raufen, wüsste sie wie er die Hafendirnen durchvögelte.Vor allem dieses rassige Weib, die vermeintliche Comtess, hatte es ihm angetan. Komisch war nur, daß sie in Mengbilla immer mit allerlei Zwielichtigen Gestalten zu tun gehabt hatte. Aber das bestätigte ihn einmal mehr, daß Rowena eine ganz normale Hure war.

Aufgeregte Rufe vom Masttop rissen Ruikenstaag aus seinen rahjaischen Gedanken. "Gut so", dachte er zufrieden, "denn in wenigen Augenblicken wäre mein Hosenlatz geplatzt."
Die Aufregung setzte sich auf dem Hauptdeck fort. Schwere Schritte dröhnten von der Achterstiege herauf. Einen Moment später tauchte das hässliche Gesicht Serverins, des Obermaats über dem Schanzkleid auf, daß die Achtertrutz auf allen Seiten abschirmte.

"Kapitän! Der Ausguck meldet ein seltsames Schiff, das von Steuerbord aus einer Bucht kommt. Es hält direkt auf die Seekuh zu."Der Maat deutete nach Steuerbord in Richtung Küstenlinie. Ruikenstaag spähte angestrengt über die Wellen, konnte aber beim besten Willen nichts entdecken. Schließlich löste er vom Gürtel seiner feinen Kniebundhosen ein Guckrohr und suchte erneut das Meer ab. Es war nicht einfach in der beginnenden Dämmerung etwas zu erkennen, jedoch konnte er schließlich in dem schmalen Rohr etwas fixieren.

Das Schiff das der Toppsgast beschrieben hatte, hatte in der Tat etwas absonderliches an sich: Es schien knapp oberhalb der Wellenkämme zu schweben. Der Kapitän beobachtete das Schiff einige Minuten, konnte aber nur wenig herausfinden. Es handelte sich um eine schnellsegelnde Karavelle, viel schneller als die Seekuh. Es fuhr unter keiner bestimmten Fahne, aber auf den drei havenischen Segeln prangten gewaltige Ilmenblätter. Außerdem hielt es seinen Kurs. Direkt in Richtung Seekuh. Er schätzte, daß der mysteriöse Dreimaster sie in spätestens einem Glasen erreicht haben würde. 

Ruikenstaag wollte gerade den Befehl zum Wenden geben, als sich auf der Linse des Fernrohrs plötzlich etwas tat. Flackernde Lichter flammten überall auf dem fremden Segler auf. Bunt wabernde Nebelschwaden begannen den Rumpf einzuhüllen und über dieser Wolke tauchte eine Totenkopfflagge auf, dicht gefolgt von einer weiteren mit einem brennenden A darauf. Das Schiff war der Seekuh mittlerweile nahe genug, so daß man einige Details auch mit bloßem Auge erkennen konnte.

"Daß muss der fliegende Bonländer sein. wir werden alle sterben!" schrie ein Matrose vom Mitteldeck. "Efferd steh` uns bei!" erklang es aus den Wanten.

De Kapitän packte Severin am Kragen seines schmuddeligen Seemannhemdes und zog ihn zu sich."Wenden, Maat. Gib den Befehl zu wenden," brüllte er und versuchte den Lärm der aufkeimenden Panik zu übertönen. "Jeder Fetzen Tuch soll gehisst werden. Droh ihnen mit der Knute oder mit Kielholen wenn es sein muss, aber sie sollen voran machen, Mann!"

Speichel spritzte von seinen Lippen in das unrasierte Gesicht des Obermaats. Severin antwortete etwas das Ruikenstaag nicht verstehen konnte, ehe er ungeschickt salutierte und davon eilte. Kurz darauf erschallten Befehle über das Deck. Matrosen enterten in die Wanten und die Segel wurden aufgezogen. Der Kapitän konnte erkennen, wie sich die Steuerfrau in das Rad stemmte. Langsam, schrecklich langsam schwenkte die Seekuh in einen Kurs in Richtung offenes Meer ein. Doch es dauerte viel zu lange. Der Verfolger holte unaufhaltsam auf. Mittlerweile konnte man unirdisch schauerlichen Gesang und irres Kreischen aus dem Nebel vernehmen, der den Dreimaster immer noch umgab. Die wenigen Wortfetzen, die  der Wind an Ohren trug, fuhren den Seeleuten durch Mark und Bein. Einige klangen wie: "Blut, Blut, Tote saufen Blut..."und andere wie: "D`rum singt der Liekendeeler Lied...".

Knut Ruikenstaag beobachtete das Geisterschiff voll entsetzen. Er stiess einen krächzenden Schrei aus und lief über das Achterdeck. Stolpernd erreichte er das Steuerrad und rammte die Matrosin beiseite. Eigenhändig stemmte er sich in die Belegnägel des Rades und versuchte in den Wind zu drehen, um mehr Fahrt aufzunehmen. Knatternd fuhr der Wind in die Segel, die sich schließlich bis zum Bersten füllten. Triumph machte sich in Ruikenstaag breit. Die Seekuh wurde durch die steife Brise kräftig angeschoben. Plötzlich vernahm er ein pfeifendes Geräusch, gefolgt von einer an backbord hoch -spritzenden Wasserfontäne. Kurz darauf ertönte das Pfeifen erneut. 

Diesmal sah er, wie einige Schatten in das Hauptsegel fuhren und es zerfetzten. Krachend kam eine Rahe herunter und begrub mehrere unglückliche Seeleute unter sich. Die Seekuh verlor drastisch an Geschwindigkeit und der Verfolger holte  schnell wie eine dräuende Gewitterwolke auf. Deutlich konnte man jetzt den gespenstischen Chor und die Schreie hören. Deutlich konnte man jetzt die wabernden Nebelschwaden sehen und die flatternden Fahnen. Ein plötzlicher Windstoss riss die Nebelbank auf und gewährte dem Kapitän einen kurzen Blick auf die an Bord befindlichen Gestalten. Der Anblick liess ihm das Blut in den Adern stocken. Bei Praios, es handelte sich tatsächlich um ein Geisterschiff. Die Mannschaft bestand aus Toten. Leichenblass und in zerfetzte Gewänder gehüllt hingen sie gierig über der Reling oder schwenkten scharfe Waffen in ihren knochigen Händen. Die Besatzung der Seekuh geriet nun endgültig in Panik. Widersprüchliche Befehle wurden gebrüllt und angsterfüllte Menschen hasteten umher, wobei sie sich gegenseitig behinderten. Ruikenstaag wusste, daß er etwas unternehmen musste.

"Steuerfrau, möge sie...", fing er an und drehte sich zu der neben ihm stehenden Matrosin um. Er hielt inne als er bemerkte, daß sie sich unvermutet nicht dort befand. Er entdeckte sie einige Schritt weit entfernt bei einem Kistenstapel. Ein gewaltiger Armbrustbolzen hatte ihren Rücken durchbohrt und ihre Brust an die Reling geheftet. Unter ihrem erschlafften Körper hatte sich eine gewaltige Blutlache gebildet. Kapitän Ruikenstaag fluchte zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Er griff sich ein schweres Tau und schlang es mehrmals um das Steuerrad. Das sollte verhindern, daß die Seekuh steuerlos umhertrieb und die Annäherung des Feindes zusätzlich beschleunigt wurde. Dann eilte er schnellen Schrittes zur Achtertrutzreeling und packte den schweren Bronzeklöppel der Sturmglocke. Während er den Klöppel ständig hin und her riss, brüllte er auf das unter ihm liegende Chaos des Hauptdecks hinab: "Zu den Waffen, Matrosen. Euch sollen die Dämonen holen, wenn nicht sofort ein jeder ein Entermesser zur Hand hat! "Dann trieb ihm der Wind einen Fetzen des Nebels ins Gesicht. Er hatte die Konsistenz von fettigem Qualm und reizte die Kehle des Kapitäns aufs äußerste. "Gift!" dachte er und wurde von Husten gebeutelt. "Die Luft der Untoten ist Gift für uns Menschen. Die Dämonen werden uns so oder so holen, ob mit oder ohne Waffen. Doch wir Bornländer werden nicht kampflos sterben."

Tatsächlich hatten seine Worte Wirkung gezeigt, denn einige Matrosen hatten die versiegelten Waffenkisten aufgebrochen und begannen kurze Säbel zu verteilen. Dann konnte Ruikenstaag auf einmal nichts mehr sehen. Miasmatischer Qualm hüllte ihn ein. Das Geisterschiff hatte die Seekuh erreicht.

Plötzlich herrschte Totenstille. Nur das schlagen der Wellen und ab und zu ein unterdrücktes Husten war zu hören. eine Stimme erhob sich aus dem Nebel. Eine Stimme wie aus einer fernen Gruft: hohl und hallend: "Hütet euch, oh ich Sterblichen. Euch wird nichts geschehigen, so ihr die lebenden Toten mit allerlei Geschmeide zufrieden stellt. Oder mit Wein für unsere dürstenden Kehlen. Ansonsten müssen wir von eurem Bluthe kosten."

Es entstand ein entsetzlich drückendes Schweigen. Die Geister schienen auf eine Antwort zu warten. Doch Knut Ruikenstaag, von seinen Männern und Frauen auch als der harte Knut bezeichnet, stand wie erstarrt. Er brachte keinen Ton heraus. Seine Kehle war wie zugeschnürt.  Dann ging ein Ruck durch die Seekuh. Knarrend rieben sich die Rümpfe zweier Schiffe aneinander, gefolgt von mehreren metallischen Lauten. Die Geräusche erschienen gedämpft, ob des sonderbaren Nebels. Wie auf ein geheimes Kommando hin, erklang mit einem mal das Heulen duzender unirdischer Kehlen. Füße trampelten über Holz und in der Luft waren Bewegungen zu spüren. Kampfrufe wurden ausgestoßen.

"Für Anna R. Chie! Tot oder Untot, das ist hier die Frage!" Die Schlacht begann.

Ruikenstaag hörte das klirren von aufeinander prellenden Klingen. Schmerzensschreie erklangen. Vielleicht waren es sogar die Todesschreie seiner Mannschaft. Doch er konnte nichts machen, denn er war nahezu blind hier oben. Hustend tastete er sich durch den Qualm bis zur Achterstiege. Seinen Säbel in der Rechten, taumelte er die steile Treppe hinab. Mit der linken Hand presste er ein Tüchlein vor Mund und Nase. Auf einer der letzten Stufen geriet er ins stolpern, so daß er hart auf dem Deck aufprallte und bis vor die Kajütentür der Comtessa kugelte. Ächzend und stöhnend stemmte er sich hoch. Er hatte sich mit Sicherheit ein oder zwei Rippen geprellt, vielleicht sogar gebrochen. Plötzlich vernahm er direkt vor sich ein Geräusch wie der Aufprall eines nassen Sacks. Wild spähte er in den undurchdringlichen Brodem, konnte aber, so sehr er sich auch anstrengte, nichts erkennen. Wie durch einen göttlichen Fingerzeig lichtete sich der Nebel in diesem Augenblick. Knut Ruikenstaag straffte sich, als sich eine Gestalt nur wenige Schritte von ihm entfernt aus dem rauchigen Dunst schälte. Er begann zu zittern als das Monster mit bedächtigen Schritten auf ihn zukam. Der Anblick übertraf seine schrecklichsten Vorstellung. Die Gestalt war in ein zerschlissenes Leinenhemd gekleidet. Zwischen all den Rissen konnte man faulig - schwärende haut erkennen. Nieten - und Stachelbänder schützten den Körper. Das Gesicht, wächsern und bleich, wurde von einer herabhängenden Mohabürste halb verdeckt. Hesindigoblaue Strähnen  waren darin zu sehen. Es mochte sich dabei um eine besondere Art von Schimmel handeln. Ein Rapier, schwarz wie die Nächte der namenlosen Tage, sowie eine Main Gauche, die beide auf Ruikenstaags Brust zielten, taten ebenfalls ihre furchteinflössende Wirkung. Der Kapitän hörte, wie hinter ihm die Tür der Kajüte geöffnet wurde. Er brauchte sich nicht umdrehen ( und wagte es auch nicht ), um zu wissen, daß das Objekt seiner Begierde, Comtessa Rowena im Achteraufgang aufgetaucht war. Obwohl ihm die Knie schlotterten, nahm er noch einmal all seinen männlichen Stolz zusammen. er streckte den Säbel in einer, wie er glaubte heldenhaften Geste, dem lebendigen Leichnam entgegen. 

"Die Comtessa wirst du nicht bekommen, du Unhold aus den Niederhöllen. Nicht solange ich hier stehe."

Der Untote brach in hohles Gelächter aus. Seine bleichen Lippen öffneten sich:"Wir, die wir lebend tot sind, haben keine Vorliebe für junge Mösen. Wir, die wir lebend tot sind, lieben jene Dinge, deren Geruch in uns die Erinnerung an Verfall und Fäulnis hervorruft. Wir, die wir lebend tot sind lieben den Gestank. "Es folgte ein kurzes Schweigen, ehe es aus dem Zombie um so heftiger hervor brach. Seine stimme, vormals so monoton, hatte sich in ein monströses Kreischen verwandelt: "Ich stehe auf deinen stinkigen Arsch, Knut Ruikenstaag!!!"

Das war nun einfach zuviel für den armen Kapitän. Schlotternd erleichterte er sich in seine feinen Kniebundhosen. Den harten Schlag, der seltsamerweise seinen Hinterkopf traf, spürte er schon beinahe nicht mehr. Das letzte was er zu hören glaubte, ehe er endlich in eine gnädige Ohnmacht versank, war eine weibliche Stimme: "Ahoi, mui capitan..."

Einige Stunden später und einige Seemeilen von diesem Ort entfernt. Die Nacht hatte sich wie eine schwarze Decke über das Meer gesenkt. Ruhig glitt die Karavelle Rache des Ilmenblatts durch das Wasser. Hoch oben, auf der höchsten Spitze des Hauptmasts flatterte die falon und die Flagge der Anna R. Chie`sten im Wind. Die Alptraumtruppe, im Bornländischen  auch Liekendeeler genannt, feierte. sie hatten gerade ein bornländisches Handelsschiff gekapert und die Besatzung hatte wie Landratten gekämpft. Viele hatten versucht sich im Rauch zu verstecken. Nachdem die Freibeuter die Kohlebecken mit den jungen Zweigen und den alchimistischen Stoffen gelöscht hatten, hatten die allermeisten sich kampflos ergeben oder waren über Bord gesprungen. 

Im Frachtraum der Rache steckten nun die besten Teile der Ladung der Seekuh. auch so manches Rumfässchen war hinüber geschafft worden und diese wurden jetzt gerade geleert. Die Mitglieder der Alptraumtruppe, allesamt wilde Frauen und Männer mit bunten Haaren und seltsamer Bekleidung, waren in bester Laune. Auf der Vordertrutz befand sich eine besondere Gruppe.

"... und wieder mal ein Pfeffersack..." prustete kulko Punx R. Rebels, während er Schminke von tätowierter haut wusch. er spritzte sich einen Schwall Wasser ins Gesicht. 

"Denen ham wa`s  aber gezeigt, den bornierten, äh, den Bornländern, wa?" meinte Djonny Rotten, der jhabo. 

"Jo." rief Punx lachend aus und schleuderte mit einer Kopfbewegung die hesindigoblauen Strähnen  aus den  Augen. "Vor allem den Kapitän hat´s ziemlich übel erwischt. Hat sich seine feinen Hosen versaut, der Sack. Das wird dem feinen Pinkel eine Lehre sein, wenn seine Leute ihn mit stinkenden Hosen finden. Ich denke, so schnell fährt der nicht mehr auf See. 

Aber ohne Rowenas Einsatz wäre der gesamte Überfall nicht möglich gewesen. He Seeräuber Rowena!"rief der kulko

"Komm ma` rüber."

Ein junges, gut gebautes Mädchen von vielleicht siebzehn Lenzen, löste sich aus der Gruppe der feiernden Piraten und kam auf das Vordeck. "Was ist, mui capitan?" fragte sie mit ihrer verführerischen Stimme, als sie mit wiegenden Hüften bis auf wenige Meter herangekommen war.

"Ich wollte dir danken. Ohne deinen Hinweis, daß demnächst ein schwacher Händler aus dem Hafen von Mengbilla ausläuft, hätten wir daß Schiff wohl kaum fassen können. Wenn du möchtest, dann biete ich dir an, von den Schnurrtrupps zur Alptraumtruppe zu wechseln. Du mußt dich nicht gleich entscheiden. Aber eine andere Frage. Wie war es auf der Seekuh? Und der Kapitän? Hätten wir ihn deiner Meinung nach heftiger behandeln sollen?" fragte Punx R. Rebels mit ernster Miene.

"Nee," meinte die jugendliche Schönheit" wa`n alter Hurenbock, aber kein Schinder. Hat mir auch nich´s getan, obwohl er schrecklich geil war."

"Wie?" Der kulko machte ein avatarhaft unschuldiges Gesicht "Auf was anders könnte der Kaufmann schon wild gewesen sein, als auf Gold? Lass mich mal überlegen..."

Die Stimme der rashu Rote Zora riss die beiden aus ihrer Unterhaltung. "Wenn ich euch Turteltäubchen mal stören darf: Welchen Kurs soll ich setzen?"

"Kurs Süd - Ost, schöne rashu mit dem flammend roten Haar." erwiderte Punx" Es geht nach Hause."

Die Rache des Ilmenblatts fuhr einen weiten Bogen und hinterliess eine glitzernde Spur auf der nachtdunklen See. Begleitet von Gelächter, lauter Musik und ( nicht unbedingt ) unmelodischem Gesang, segelte die Karavelle in die Dunkelheit. Zurück in die Heimat. Zur autonomen Freibeuterstadt Shilaya.
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